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Paare, Paschas, Partisanen -
Variabilität von Sozialverhalten und
Fortpflanzugssystem in heimischen
Smaragdeidechsenpopulationen I

Kr:nsrN Et-erNc

Zusammenfassung

Es werdcn Beobachtungen zu Sozialverhalten und Fortpflanzungssystemen in drei bran-

denburgischen Populationen der Smaragdei dechse ktcerta ulridis dargestellt. Die sozialen Ver-
haltensweisen unterscheiden sich je nach Individuendichten und räumlicher Konstellation
paarungsbereiter Weibchen. Bei insgesamt hohen Dichten können zwischen den männlichen

Smaragdeidechsen Dominanzhierarchien aufireten, die dazu beitragen, verlustreiche Kämpfe zu

vermeiden. Letztere treten in weniger dicht besiedelten Habitaten, wo die aktuellen Kräfte-
verhältnisse stets neu bestimmt werdcn müssen, häufiger auf. Untcr diesen Bedingungen ist auch

clie Paarbintlung zwischen männlichen und weiblichen Tieren eng und langdauernd. Bei hohen

Weibchen- Lrnd gleichzeitig geringen Männchendichten wird eine deutlich weniger intensive

Paarbindung beobachtet. Bei einem stark unausgewogenen Geschlechterverhältnis wechseln die

wenigen Männchen (,,Paschas") zwischen einzelnen paarungsberciten Weibchen hin und her, mit
denen sie jeweils nur einige Stunden verbringen. Bei mittleren Popuiationsdichten und leicht

unausgeglichenem Geschlechtcrverhältnis konnten junge Männchen beobachtet werden, die im

Zuge einer ,,Partisanenstrategie" gezielt die vorübergehend unbewachten Weibchen aufsuchten,

wodurch sie ihre ansonsten sehr geringen Chancen auf eine Teilnahme an der Reproduktion
verbessern können.

Abstract

For three populations of the green lizard Locerta viridis trom north-castern Germany

observations on social behaviour and mating system are given and discussed. According to
abundance oflizards and the location off'emales. social behaviour (described by pararneters like
dominance hirarchy. kind and frequency of fights, pair binding) is differing between the

populations. As of this, mating systerns are difl-ering, too. To maximise individual reproductive
success, ,.Pascha" behaviour of males was observed as well as ,,pair binding" and ,,partisan"
str ategy.

1 Dieser Bericht wurcle während der Tagung der AG Lacertiden am 17. März 2001 in Cersfeld

als Vortrag gehalten.
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Einleitung

Die Gesamtheit der innerhalb einer Population ausgeprägten sozialen Verhaltens-
muster (hier definiert als: ,,Alle Verhaltensweisen, bei denen Individuen in irgendeiner
Art und Weise auf Artgenossen reagieren") führt zur Ausprägung einer Sozialstruktur,
die die Fortpflanzungschancen des einzelnen lndividuums beeinflusst. Dabei sind aus
dem Tierreich verschiedenste Strategien bekannt. mit denen Einzelindividuen bei
möglichst geringem Aufwand einen möglichst maximalen Fortpflanzungserfblg erzie-
len können. Erkenntnisse über das Sozialverhalten mitteleuropäischer Eidechsen
entstammen weitgehendTerarienstudien (Krrzr-nn 19211. WEeen 1957). Erstin jüngerer
Zeit wurden für die Zauneidechse Lacerto rrgilrs detaillierte Freilandbeobachtungen
zum Sozialverhalten (Br.errrxr 1995. E,rerrc 1997) sowie zu Einzelaspekten aktueller
Fortpflanzungssysteme (Or-sso.- et al. 1995, Er-erNc 1997) publiziert. die darauf hindeu-
ten, dass zumindest am Rande des Verbreitungsgebietes Variationen des Sozial-
verhaltens und damit auch des Fortpflanzungssystems auftreten können.

Für die Srnaragdeidechse Ltrcertu viridis glbt es jedoch bisher kaurn vergleichbar
intensive Freilandbeobachtun-een. obschon bereits KrrzlEn (1941) clie Veritizierung
der Tenarienbeobachtungen fbrdert, da ,,es aber erst durch sorgfiiltige Freiland-
beobachtungen f'estzustellen (ist), ob das Männchen nicht etwa abwechselncl mit
einem von mehreren paarungswilligen Weibchen, die in seiner Nähe sind, geht, und
ob in seiner Abwesenheit auch schwächere Miinnchen an die weibchen herankom-
men". Im Rahmen einer populationsökt'rlogischen Untersuchung an clrei branden-
burgischen Freilandpopulationen von Lat:ertu viridis gelang es, die getbrclerten
,,sorgtälti-een Freilandbeobachtungen" zu erheben (Er-erNc 2000). Sie dienen als
Grundlage für die firlgende Beschreibung und Diskussion von Sozialverhalten und
Fortpflanzungssystemen dieser Art.

Untersuchungsmethoden

Die Beobachtungen erfolgten im Rahrncn einer vergleichenden populations-
irkologischen Studie an drei Populationen der Smaragdeidechse Lacerta llridrs in der
Niederlausitz (Brandenburg, Nordost-Deutschland). Die Freilandarbeiten fanclen je
nach Wetterbedingungen beinahe täglich zwischen April und Septerrrber der Jahre
1994. 1995 und 1996 statt. Zusützlich wurden ergänzende Beobachtun-een aus den
Jahren 1997 und 1998 einbezogen. Insgesamt liegt eine Datenbasis von n=214i
FangereignisSerl, h = 1612 Etnz.elbeobachtungen und n = 198 Beobachtungen von
Inter-aktionen zwischen einzelnen Smaragdeiclechscn vor.

Untersuchungsgebiete

Das Untersuchungsgebiet I (UG l) befindet sich in einem jungen. schütteren
Kiefernfbrst. Das flächige Gebiet weist bei einer Gesamtgröße von 20 ha einen für
Forstf'lächen hohen Anteil an Saumstrukturen auf.

Das Untersuchungsgebiet 2 (UG 2) liegt im Randbereich einer Kiefernheide und
hat eine lineare Ausdehnung. Bei einer Grijße von circa 4 ha weist es eine gute
Ausstattung mit für Smaragdeidechsen relevanten Sonderstrukturen. wie Geäststapel,
Sandhügel und Ahnliches. auf.
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Das Untersuchungsgebiet 3 (UG 3) erstreckt sich linear entlang eines Bahndam-

mes. Es ist etwa 2 ha groß und weist eine Vegetation mit stellenweise ruderalem

Charakter auf. Allerdings treten auch ofTene Stellen und kief'ernbestandene Abschnitte
auf.

UGI UG2 UG3

Populationsgröße:
Populationsdichte:
Sex-Ratio (Mai / Juni)

27/35/53 = l15
1,4/1,8/3,7 = 6,8

l:1,3

Tab. l. Die wichtigsten populationsbiologischen Parameter der drei untersuchten Smaragd-

eidechsenpopulationen. Alle Angaben beziehen sich rlabei auf die Mittelwerte (l99zl-1996) der

konkreten Fangzahlen (angeführt als männlich/weiblich/subadult).

Main characteristics of population biology in the three study areas. Data are given as means ( 1994-

1996) of the catching numbers difl'erentiated by rnales/femles/subadults.

Die Untersuchungsgebiete werden von Smafagdeidechsenpopulationen bewohnt,

die durch die in Tabelle I aufgelisteten Parameter beschrieben werden können.

Die Pgpulationen unterscheiden sich sowohl in ihrer Größe (Faktor 3), als eluch in
ihren Abundanzen (Faktor 4) und ihren Geschlechterverhältnissen (Faktor 3). Die
größte Population (Population 1) weist dabei die geringsten Abundanzen und ein

annäherncl ausgeglichenes Geschlechterverhältnis auf. Die höchsten Abundanzen bei

erheblich unausgeglichenem Geschlechterverhältnis zeigt die Population 3'

Verhalten der Männchen untereinander

Die Frage, um wen oder was männliche Srnaragdeidechsen eigentlich konkunie-
len. lässt sich eindeutig beantworten: Konkurrenz besteht im Hinblick auf die

indivicluellen Fortpflanzungschancen. Da sich diese in Zeit und Raum wandeln,

konnte irn Rahmen der vorgestellten Untersuchungen keine Territttrialität irn engeren

Sinne (incl. Verteidigungsverhalten) f'estgestellt werden. Die Smaragdeidechsen-
männchen verteidigen vielmehr jeweils .,aktuelle Fortpflanzungschancen" - das heiflt
tortpflanzungsbereite Weibchen ihres Umf'eldes. Dabei kommt es (nur in Anwesenheit

eines Weibchens!) im UG I zu harten. verletzungsreichen Kärnpf'en (Abb. 1). Eine

Möglichkeit, solche Kämpf'e zu vermeiden r.rnd trotzdem klarzustellen ,,wer der

Stärkere ist". stellen ritualisierte Kommentkämp1'e dar, wie sie besonders im UG 3

beobachtet wurden. Treffen zwei Männchen auf'einander, zeigen sie Droh- und

Imponierverhalten. woraufhin sich das unterlegene Tier kampflos zur'ückzieht. Je

ungleicher die äul'einander treff'enden Männchen sind, umso kürzer ist die Auseinan-

clersetzung und umso weiter zieht sich das unterlegene Männchen zurück. Dies hat zur

Folge, dass junge Männchen häuflg erst in die Peripherie und dann ganz aus dem

Untersuchungsgebiet abgedrängt werden. Da iunge Weibchen diesem Verdrängungs-

<lruck nicht unterliegen, hat dies ein erheblich unausgeglichenes Geschlechter-

verhältnis zur Folge (Tab. l).

8lt3l12 = 33
2,0/3,3/3,0 = 8,3

I : 1.7

4lt3l21 = 38
2,0/6,5/10,5 = 19,0

l:3.3
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Abb. I . Kampf im Unterholz. ln Populationen
mit geringen Dichten, in denen keine Domi-
nanzhierarchien autrecht erhalten wcrden kön-
nen. kommt es in Anwesenheit eines Weib-
chens häLrfig zu Verletzungskämpfen.

Fight in undcr'"vood. Injury tights ofien occur
in lorr' clensity populations where no domi-
nance hierarchies can bc kept upright. They are
onlv obscrred at the presence of a female.
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Harte verletzungskämpfe alrf der einen und Kommentkämpfe beziehungsweise
Dominanzhierarchien auf der anderen Seite sind zwei extreme Pole. zwischen denen
es auch Übergänge geben kann. Dies belegen die Verhaltensbeobachtungen, die im
UG 2 gemacht werden konnten: Hier treten in peripheren Bereichen bei geringen
Männchen- und Weibchendichten eher Verletzungskämpf'e, in zentralen Bereichen
mit hohen weibchen- und reduzierten Männchendichten eher Kommentkämpfe und
Dominanzhierarchien auf. Letztere sind allerdings weniger staibil als im UG 3. Die
skizzierten Unterschiede spie-eeln sich auch in der relativen Häufigkeit uncl der
Saisonalität von charakteristischen Pileusverletzungen bei Miinnchen verschieclener
Untersuchungsgebiete wider (Abb. 2).

UG1 UG2 UG3

lr y3491q44"pre'41

Abb. 2. Relative Häufigkeiten r-rnd Saisonalität charakteristischer Piler.rsverlctzungen bei clen
Männchen der verschiedenen untersuchungsgebiete (uC l, ruc 2. uG 3). Bezugsgröf3e bildet
jeweils die Gesamtzahl der Kontroll- das hcißt der Fangereignrsse.

Percentagc and seasonal occurancc ofcharacteristic pileus injurics in males. Data is given lorthrce
study arcas (UC l. UG 2, UG 3 ). Ref-erencc (100 Vc:): Nr-rmber of total catchings per popr.rlation
and intcrvall.
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Abb. 3. Junges Smaragdeidcchscntnännchen
nach cinem Verletzungskampf.

Young male of the Green lizard alter an injury
üght.

:#"
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Abb. 'la u. b. Paare der Srnaragdeidechse Lut'ertu ylrirli.r in einer südbrandcnburgischerr

Population. ln dcr je nlch Population unterschicdlich lang andauernden - Phasc strenger

Paarbindung linden nicht nur die eigentlichen Paarurrgen stirtt. es werden vichnehr alle Aktivitliten
gcrncinsam ausgeliihrt.

Couplcs ol the Green lizartls Lttcertu t,iriclis in a South Brandenbr-rrgian population. During thc

phascofstrongpairaffinity-ditiblentlylongdependingonthcpopulation notonlynratingttkcs
place but moreover all activities are done together.
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lm UG I treten zur Forlpflanzungszeit sehr hohe, außerhalb der Fortpflanzungszeit
niedrige relative Häufigkeiten von Pileusverletzungen auf. Im UG 3 wurden hingegen
über das ganze Jahr hinweg niedrige Raten von Pileusverletzungen f'estgestellt, was
auf die Dominanzhierarchie zurückzuführen ist, durch die Verietzungskämpfe vermie-
den werden. Die Smaragdeidechsen des UG 2 zeichnen sich hingegen durch relativ
hohe Raten von Pileus- und anderen Verletzungen während der Fortpflanzungszeit
aus. Dabei fällt auf', dass davon insbesondere jüngere Männchen betroffen sind
(Abb.3). Hierzu passt auch die Beobachtung von Pr:rens (1910), der die intensivsten
Kämpfe zwischen adulten Smaragdeidechsenmännchen in dünn besiedelten Habita-
ten beobachtete.

Paarbindung

Häufig werden miinnliche und weibliche Smaragdeidechsen gemeinsam angetrof-
fen, was zu der Annahme geführt hat, die Art lebe paarweise (Menrn:.rs & Scrxunnu
1949). Die gemeinsamen Aktivitäten der Paare sind nicht selten mit Körperkontakt
verbunden, was im Zuge der Wärmeanlehnung (Krrzr-r,n 1941) thcrmorcgulatorische
Vorteile mit sich bringt und den Männchen die Kontrolle der Weibchen erleichtert.
AulTällig ist, dass im UG I (geringe Gesermtdichte und ausgeglichenes Geschlechter-
verhältnis) eine sehr enge Paarbindung besteht, die über einen Zeitraum von circa zwei
Wochen andauert. Das Männchen weicht dem Weibchen dabei solange nicht von der
Seite, wie dieses Paarungen zulässt Abb. 4). Dauerhafte, über mehr als eine Fort-
pflanzungsperiode hinaus kontinuierlich fbrtbestehende Paarbindungen. wie bei der
Zauneidechse (Br-eNre 1995), konnten allerdings nicht festgestellt werden. lm UG 3
(hohe Weibchendichten, jüngere Männchen weitgehend vertrieben, unter den anwe-
senden Tieren herrscht Dominanzhierarchie) ist die Paarbindung hingegen locker und
dauert nie länger als mehrere Stunden hintereinander. Wiihrend die Weibchen ver-
gleichsweise ortsgebunden sind, machen die Männchen häufiger .,Ausflüge". die sie
zu weiteren Weibchen führen. Für wenige Stunden zeigt sich dann wieder eine
Paarbindung mit gemeinsarnen Aktivitäten. bei denen es auch zu Paarungen kommen
kann. Zu einem späteren Zeitpunkt verlässt das Männchen dann auch dieses Weibchen
auf der Suche nach weiteren Partnerinnen.

Das UG 2 nimmt bezüglich des Paarbindungsverhaltens eine Mittelstellung ein.
Während in zentralen Habitatbereichen eher die Strategie .,Pascha im Harem" verwirk-
licht wird, verhalten sich die Paare in peripheren Habitatbereichen mehr als ,,f'estes
Paar". Dabei ist die Paarbindung, im Gegensatz zu den Tieren im UG 3, auf circa 2 -
4 Tage beschränkt. Alle Tätigkeiten werden in diesern Zeitraum gemeinsam ausge-
führt. Anschließend verlassen die Männchen die Weibchen, mit denen sie sich gepaaft
haben, um weitere Weibchen zu suchen.

Die Unterschiede von Intensität und Dauer der Paarbindungen führen zu Differen-
zen in der Anzahl der Partner mit denen einzelne Individuen vorübergehend anzutref-
f'en sind (,,Aktivitätspartner"). Diese Anzahl ist nicht zwangsläufig mit der Anzahl der
Paarungspartner identisch, aber ein deutlicher Hinweis auf diese. ln Abbildung 5 sind
die jeweiligen relativen Anteile von Individuen mit unterschiedlichen Anzahlen von
Aktivitätspartnern für männliche und weibliche Tiere in den untersuchten Populati-
onen dargestellt. In Population I konnten sowohl Männchen als auch Weibchen nur
in Ausnahmefällen mit mehr als einem Aktivitätspartner angetrofl'en werden. Die
Anzahl der Aktivitätspaftner liegt bei den Männchen höher als bei den Weibchen und
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in Population 2 höher als in Population 3. Den Maximalwert erreicht dabei das alte

Männchen ,,C" der Population 3, welches im Lauf'e einer Fortpflanzungssaison mit 6

verschiedenen Weibchen angetrofTen werden konnte.

2345
Anzahl Aktivitätspadne. pro Jahr

looo.ldlon Md^r'l a_ 1 lo, I poo'lalonl Vä1r.har," - ", f 'oo-brctu V.ffi r'2'
!PopllatonlWebchen(n=16) SPopllaton2Webchen(n=14)ZPopulalon3Webchen(n=22)

Abb. 5. Relative Häufigkeiten von Individuen. die innerhalb einer Saison mit unterschiecllichen

Anzahlen von Aktivitätspafinern (l-6) angetroffen werden konnten.

Percentage of individual green lizards which have been observed with difl'erent numbcrs of activity
partners (l-6).

Synthese : Fortpfl anzungssysteme

Zusammenfässend lässt sich f'eststellen, dass sich in den einzelnen Untersuchungs-
gebieten sich je nach Populationsdichte und Geschlechterverhältnis verschiedene

Fortpflanzungssyteme entwickelt haben, die sich in unterschiedlich starker Territori-
alität und im Paarbindungsverhalten niederschlagen. Dabei lassen sich zwei konträre

Fortpflanzungssysteme beschreiben:

. Das Modell ..Pascha-im-Harem"

Dieses Modell ist vor allern im Untersuchungsgebiet 3 ausgeprägt. Dabei herrscht

über die ganze Saison hinweg eine harte Konkurrenz zwischen den orlsgebundenen
alten und nachwachsenden jüngeren Männchen, die versuchen. sich dauerhaft anzu-

siedeln. Dies gelingt jedoch nur einzelnen Tieren. .lie Übrigen werden aus dem

Untersuchungsgebiet vertrieben. In der Konsequenz ist die Individuendichte männ-

licher Smaragdeidechsen vergleichsweise niedrig. Unter den anwesenden Männchen

herrscht eine Dominanzhierarchie, die energetisch aufwendige Auseinandersetzungen
minimiert. Unter diesen Bedingungen ist eine strenge Paarbindung mit ständiger
Bewachung des Weibchens nicht erfbrderlich. Ganz im Gegenteil: Es sind kurze
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Aufenthalte bei wechselnden Weibchen vorleilhaft. da dies die individuellen Fort-
pflanzungschancen des jeweiligen Smaragdeidechsenmännchens erhöht. Gleichzeitig
ist die Wahrscheinlichkeit, dass sich während der Abwesenheit ein anderes Männchen
mit dem kurzfristig unbewachten Weibchen paart, vergleichsweise gering.

Die Voteile dieses Modells bestehen darin, dass die Häufigkeit aufVendiger
Verletzungskämpfe reduziert und damit der individuelle Schaden minirniert wird.
Allerdings erfbrdern Ausbildung und Aufrechterhaltung einer Dominanzhierarchie
einen erhöhten energetischen Aufwand über die gesamte Aktivitätsperiode. Individu-
ell besonders nachteilig wirkt sich dieses Modell natürlich für die jüngeren, unterle-
genen und in der Folge dauerhaft verdrängten Männchen aus. Bei ihnen ist kaum
davon auszugehen, dass sie sich - und sei es außerhalb des Untersuchungsgebietes -
erfbl greich fortpflanzen.

. Das Modell,,Jahresabschnittspartner"

Bei geringen Gesamtabundanzcn - wie etwa im UG I - ist es für die Männchen
von Vorteil, ein einnal aufgefundenes Weibchen ständig zu bewachen und erst dann
zu verlassen, wenn dessen Paarungsbereitschaft abnirnmt. Ein vorzeitiges Verlassen
könnte einem konkurierenden Männchen die Paarung ermöglichen und damit den
eigenen Fortpflanzungserfblg stark reduzieren (OlssoN et al. 1995 nennen für Lctt:erta
agill,r bis ztt 60 c/c). Die Chancen angesichts der geringen Gesamtdichten eine weitere
Partnerin zu finden, stehen vergleichsweise schlecht. Die Nachteile eines solchen
Verhaltens übersteigen die denkbaren Vorteile insbesondere dann erheblich, wenn das
neu aufgefundene Weibchen kleiner oder jünger ist als das Erste und eine geringere
lnvestition in die Fortpflanzung zu erwarten ist oder wenn eine Paarung erst nach
einem Kampf mit einem anderen, sie bewachenden, Männchen erfolgen kann.

Dieses Modell hat den Vorteil, dass die kräfiezehrenden Auseinandersetzungen auf
den Zeitraum der eigentlichen Fortpflanzung limitiert werden. Allerdings sind die
Kämpf'e dann auch sehr energieintensiv und führen zu erheblichen Verletzungen (über
deren wohl erhebliche Folgewirkungen derzeit nur spekulierl werden kann).

Die skizzierten Strategien bilden die beiden Pole, zwischen denen sich unter-
schiedliche Verhaltensweisen einordnen lassen. Dabei kiinnen auch innerhalb eines
Untersuchungsgebietes unterschiedliche Verhaltensweisen uncl Übercänge zwischen
beiden Verhaltensweisen auftreten. So konnten in zentralen Bereichen des Un-
tersuchungsgebietes zwischen den wenigen anwesenden alten Smaragdeidechsen-
männchen (wenig stabile) kampfvermeidende Dorninanzhierarchien beobachtet wer-
den, während es in peripheren Habitatteilen teilweise zu hefiigen Verletzungskämpfen
kam. Da hier auch die Abundemzen weiblicher Tiere vergleichsweise gering sind,
erweist es sich als zweckmäßig, einmal aufgefundene Weibchen bis zum Nachlassen
ihrer Paarungsbereitschaft auch zu bewachen. Ahnlichcs gilt da jüngere Männchen
in <Iiesem Untersuchungsgebiet nicht vollständig abgedrängt wurden - selbst lür die
zentralen Habitatbereiche. Andererseits ist die räumliche Konstellation weiblicher
Tiere (unausgeglichenes Geschlechterverhältnis!) in diesen Bereichen so günstig, dass
das Auflnden eines weiteren paarungsbereiten Weibchens recht wahrscheinlich ist.
Nach einigen Tagen in Paarbindung (zum Vergleich: UG l: bis zu lzl Tage; UG 3:
wenige Stunden) machen sich die Männchen denn auch auf die Suche nach weiteren
Paarungspartnerinnen. Dies wiederum erölTnet die Möglichkeit einer weiteren männ-
lichen Forfpf'lanzungsstrategie - der ,,Partisanenstrategie": Besonders jüngere Männ-
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chen versuchen, sich durch unauftälliges Verhalten auch während der Fortpflanzungs-
zeit in zentralen Habitatbereichen zu halten und in Abwesenheit der sie bewachenden

Männchen an die Weibchen heranzukommen, um sich mit diesen zu paaren. Der Erfolg
dieser Strategie ist abhängig von der Habitatstruktur (Sichtbarkeit der Konkurrenten!),
von der Verteilung der Weibchen im Habitat sowie von der Aufmerksamkeit des

dominanten Männchens. Die in dieser Population hohe Rate der Pileusverletzungen
(Abb. 2), von denen insbesondere junge, zweijährige Männchen betrofl'en sind. deutet

darauf hin. dass diese .,Partisanenstrategie" einen hohen Preis hat. Durch <Iiese

Strategie erhalten sich die jungen Srnaragdeidechsenmännchen ihre Chance auf eine

erfblgreiche Teilnahme an der Fortpflanzung. Ob ihnen dies tatsächlich ofi gelingt,
darf bezweif'elt werden.

Dass diese ,,Partisanenstrategie" in den beiden anderen Untersuchungsgebieten
nicht beobachtet werden konnte, lässt sich auch damit erklären, dass diese Strategie

dort weniger erfblgversprechend ist, da die paarungswilligen Weibchen streng be-

wacht werden (UG 1) beziehungsweise die räumlich-zeitliche Verteilung der Smaragd-

eidechsen ungünstig ist (UG 3).
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